
Moderator Frings: „Das Konzept Keuschheit verstehe ich sehr gut“
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Matthias Frings
ist Leiter und Moderator von „liebe
sünde“. Bis zu anderthalb Millionen
Menschen sehen sein wöchentliches
Aufklärungs- und Unterhaltungsma-
gazin, das mittwochs um 23.15 Uhr
auf Pro 7 ausgestrahlt wird (früher
lief es auf Vox). „liebe sünde“ setzt
sich in Filmbeiträgen und Studiodis-
kussionen mit Themen wie Prostituti-
on, Gruppensex, Voyeurismus aus-
einander, meist mit ernstem,
manchmal mit ironischem Blick.
Frings, 41, hat mehrere Sachbücher
über Sexualität geschrieben.
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SPIEGEL: HerrReinhardt, in denFilmen,
die Sie in IhreSendung einspielen,wird
auchviel nacktesFleisch gezeigt.
Reinhardt: Das ist wohl einGesetz de
Marktes – das muß so sein, damit die Le
te dranbleiben.
Frings: Ich halte das fürfalsch. Wir wissen
aus Minutenverläufen der Sendung, d
die Leute bei unsnicht wegzappen. Ic
sag’ mal einBeispiel: DieQuotenspitze
war nicht die Sex-EntertainerinAnnie
Sprinkle, die ja auf bemerkenswerteWei-
se sehrviel von sichzeigt,sich inihre Va-
ginahineinsehen läßtbeispielsweise. Die
Spitze in dieserSendung war ein Beitra
über Sexualität undBehinderung,weiß
GottkeinleichtesThema. Die Leutewol-
len was erfahren. Undwenn sienichts er-
fahren, dannschalten sieaus.
Reinhardt: Ich habeetwasanderes erlebt
Wenn ein Teasergezeigtwird, ein Film-
einsprengsel von 20Sekunden mit einem
nacktenPaar, und wirsagen, diesind
nach der Werbung im Studio,dannblei-
ben die Zuschauerdran.
SPIEGEL: Kein Wunder. Sex ist einRie-
sengeschäft undfunktioniert häufig so,
daß die Erfüllung sexueller Wünsch
zwar versprochen,aber natürlich doch
nur vorgetäuscht wird.
Frings: Unsinn. Ich glaube,nicht einmal
die Macher von „Playboy Late Night“
oder anderenMännermagazinen würde
behaupten, daß sie den Leuten dieErfül-
lung sexueller Wünsche verkaufen
Wenn dieehrlich sind,würden sie sagen
daß sie die Leuteaufgeilen wollen.Wir,
unser siebenköpfigesTeam bei „liebe
sünde“,wollen die Leute nicht animie-
ren, esmiteinander zu treiben. Ich fänd
das zwar nicht schlimm,aber esgeht uns
darum,Facetten dessexuellenLebens zu
zeigen,ohne zumoralisieren.
Reinhardt: Meine Sendung bestehtnicht
nur aus erotischen Einspielfilmen. Ic
bemühemich, meinen Studiogästen g
recht zu werden und niemandenlächer-
lich zu machen odervorzuführen. Ich
glaube, daßdiese Wahrhaftigkeit, dies
freundliche Umgangsweise dem Z
schauer gefällt.
Frings: Sex hat auch nicht nur mit nac
ten Körpern zu tun. Sex berührtalle Be-
reiche desLebens. Sexspieltsich inKul-
tur, in Politik, in Managerkreisen und i
Machtzirkeln ab, sicherauch in den
schauderhaften Konferenzzimmern d
SPIEGEL. Wenn die Herren dortmit-
einander ihre Hahnenkämpfeauffüh-
ren, dannliegt darin auch einMoment
des Sexuellen.
SPIEGEL: Immerhin behauptenviele
Wissenschaftler, die Jugendlichen un
rer sexuell informierten Nation seien
aufgeklärter als früher.
Frings: Schön wär’s. Ichglaube, daß se
xuelle Aufklärung auf dem Rückmarsc
D

ist. In den siebzige
Jahrenversuchteman,
das FachSexualerzie
hung zu etablieren
was dann auch mit
Ausnahmeeiniger süd-
licher Provinzen ge
lang. Das Fach ist in
zwischen in vielen
Ländern wieder abge
schafft, die sexuelle
Aufklärung soll der
Religionslehrer über
nehmen –nicht immer
die geeignetstePerson
dafür. Die Elternden-
ken sich,ach, daswird
in der Schuleerledigt.
Das Ergebnis: Eswird
da erledigt, wo es im
mer erledigt wurde,
nämlich auf der Stra
ße.
Reinhardt: Oder in
Bravo.
SPIEGEL: In IhrenSen-
dungen gebensich jun-
-

ge Leute bei denStraßenbefragunge
sehr offen.Wenn siebeispielsweise un
vermittelt nachOralverkehr und Onani
befragt werden, antworten sieunver-
klemmt, wie oft sie in der Woche ma
sturbieren.
Frings: Wenn wir sagen, wirkommen
von „liebe sünde“,hilft das. Die Leute
wissen, siewerden bei unsnicht in die
Pfanne gehauen. Und sie antworten
reitwillig, solange es allein um ihr eige
nes Verhalten geht.Aber wenn wir die
Leute fragen: „Wie regelt ihreigentlich
dieses spannungsgeladene Verhältn
zwischen sexuellerLust auf der einen
Seite undTreue auf der anderenSeite?“
– dann wird es schonviel schwieriger.
Denn darüber reden sieauch miteinan
der kaum.
SPIEGEL: Weil das die Beziehung be
droht?
Frings: Nein, weil es sieverunsichert
wenn es um Gefühle geht. Wir mach
die Erfahrung, daß wir überungewöhn-
liches, exotisches Sexualverhaltenjede
Menge Gesprächspartnerbekommen
Dagegen ist es sehr mühsam, Mensc
zu finden, dieüber Konflikte und sexu-
elle Probleme in einerBeziehung erzäh
len.
SPIEGEL: Bei Ihnen tritt ein Staatsan
walt auf, der nebenbei Pornosdreht, Sie
zeigenMänner, diesich ihren Penis ver-
längern lassen,Pärchen, die aufSwin-
gerpartys gehenoder sich Sado-Maso-
Accessoireskaufen. Kann dasnicht da-
zu führen, daß Zuschauer normalen S
als langweiligempfinden undsich unter
Druck gesetzt fühlen, etwas Extrava
gantes auszuprobieren?
Frings: Ich glaube, das isttatsächlich so
Aber damit jemand, der Pornos, Pa
nertauschoderPeitschen nichtmag,sich
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